
REGENSBURG. Das Jubiläumsjahr
zum 250. Geburtstag von Ludwig van
Beethoven ist erst ein paar Tage alt,
aber schon seitMonaten ist das Thema
in allerMunde. BonnundWien stehen
dabei natürlich im Fokus als Geburts-
stadt und wichtigste Wirkungstätte.
Spuren von Beethoven in Regensburg
mussmandagegen suchen. Immerhin:
Zwei Übernachtungen sind imRegens-
burger Diarium verbürgt: Die eine im
Januar 1787 auf der Durchreise nach
Wien, die andere einigenWochen spä-
ter EndeApril auf demWegnachMün-
chen.

Eine andere Fährte führt zu demRe-
gensburger Erfinder Johann Nepomuk
Mälzel. Für Beethoven, der in seinen
späten Jahren an fortschreitender
Taubheit litt, konstruierteMälzelmeh-
rere Hörrohre. Vermutlich als Dank
hierfür schrieb Beethoven ein Stück
für ein Panharmonikon, ein von Mäl-
zel erfundener mechanischer Musik-
automat. Als Beethoven dieses unter
dem Namen „Wellingtons Sieg oder
Die Schlacht bei Vittoria“ bekannte
Werk dann später für Orchester bear-
beitet hatte (op. 91) und inWienurauf-
führte, kam es zur Auseinanderset-
zung zwischen denbeiden,weilMälzel
seine Urheberrechte verletzt sah. Erst
1819wurdeder Streit beigelegt.

Mälzels Metronom genutzt

Beethoven gehörte 1817 zu den aller-
ersten Komponisten, die Mälzels Met-
ronomnutzten und PartiturenmitMe-
tronomzahlen versahen, um die eige-
nen Tempovorstellungen möglichst
genau festzuhalten.

Zu Mälzels Umfeld und damit wie-
der zu Regensburg führen laut der ka-
nadischen Musikforscherin Rita Ste-
blin spannende Spurenmit der jungen
Sängerin Elisabet Barensfeld im Fokus.
Sie gilt als mögliche Widmungsträ-
gerin von Beethovens Klavierstück
„FürElise“.

Ein Blick auf den Regensburger
Konzertkalender zeigt eine Fülle von
Konzerten, die sich mit dem Jubiläum
des großenKomponisten beschäftigen:
Das Theater Regensburg nahm es zum
Anlass, sich vom estnischen Kompo-
nisten Jüri Reinvere eineOpermit dem
Titel „Minona“ komponieren zu las-
sen, die sich mit der Thematik der ver-
mutlich leiblichenTochter Beethovens
beschäftigt (Premiere: 25. Januar). Dar-
über hinaus steht die Musik Beetho-
vens beim 4. Symphoniekonzert am 7.
Februar und beim Kinderkonzert am
24. März (jeweils mit Folgeterminen)
auf demSpielplan.

Messen werden aufgeführt

Die beiden großen Messen sind auch
zu hören: Am 24. Mai die Missa solem-
nis im Audimax mit der Regensburger
Kantorei, dem Universitätschor Re-
gensburg, dem Raselius-Chor und der
Vogtlandphilharmonie unter der Lei-
tung von Roman Emilius, am 12. Juli
Uhr dieMesse C-Dur zum Stifterfest in
der Alten Kapelle mit dem Basilika-
chor und dem Kammerorchester der
Basilika Alte Kapelle unter der Leitung
vonWolfgangHörlin.

Am 22. März führt Julia Glas mit
dem Chor St. Anton in der Stadtpfarr-
kirche St. Anton den elegischen Ge-
sang op. 118 in der Chor- und Orches-
terfassung auf.DieOdeon-Concerte ha-
ben am 24. April das Freiburger Ba-
rockorchester zu einem Festkonzert
sowie am 27. April den Pianisten Ru-
dolf Buchbinder mit zwei Beethoven-
Programmeneingeladen.

Mit dem Chor und Orchester der
Universität bietet Universitätsdirektor
Arn Goerke ein ganzes Bündel an Kon-
zerten mit Werken von Beethoven.
Am 5. und 20. Juni, später am 19. Juli
sind die Symphonie Nr. 6 Pastorale, die
Leonoren Ouvertüre Nr. 3 und die Fan-
tasie für Klavier, Chor und Orchester
op. 80 (Pianist: Lukas Klotz) im Audi-
max zu erleben. BeimMusikverein Re-
gensburg ist auf Beethoven-Auffüh-
rungen nicht gesondert hinzuweisen,
seine Kammermusik spielt hier in ver-
schiedensten Besetzungen stets eine
Rolle. Der Tenor Julian Prégardienwird
zusammen mit dem Pianisten Martin
Helmchen beim ersten Rathauskon-
zert am 22. Mai dem Opus 98 „An die
ferne Geliebte“ präsentieren. Das Jahr
bietet in Regensburg viele Möglichkei-
ten, umBeethoven zuhören.

Beethoven in
allen Ohren
und Sälen
MUSIK Zum Jubiläums-
jahr gibt es viele Konzer-
te. Sogar eine Oper wur-
de zum 250. Geburtstag
des großen Komponis-
ten in Auftrag gegeben.
VON ANDREAS MEIXNER

Zum 250. Geburtstag von Ludwig van Beethoven gibt es in Regensburg viele
Möglichkeiten, um seineMusik zu hören FOTO: MEIXNER
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Europahymne:BeethovensMusik ist
zum Inbegriff der Klassik geworden.
Die „Ode an die Freude“ aus der 9.
Symphonie ist einWelthit und seit
1972 die offizielle Europahymne.

Schicksalsmotiv:Nichtweniger be-
kannt ist der Anfang der 5.Sympho-
nie.Mit demprägnanten „Schicksals-
motiv“ gehört er zu den bekanntes-
tenMusikmotiven derWelt.

BERLIN. Margaret Mitchells Roman
„Vom Winde verweht“ ist seit über 80
Jahren ein Klassiker der amerikani-
schen Literatur. Mittlerweile ist die
deutsche Übersetzung arg veraltet, so
dass eine neue Übersetzung das Buch
wiederbelebt. Scarlett O’Hara ist also
wieder da, ebenso wie Rhett Butler,
Mammy, das Gut Tara, der Brand von
Atlanta und all die anderen Elemente
aus dem berühmten Roman von Mar-
garet Mitchell. Dieser ist in einer neu-
en deutschen Übersetzung erschienen
undheißt nun „VomWindverweht“.

Das fehlende „e“ im Vergleich zum
altbekannten Titel „Vom Winde ver-
weht“ deutet schon an, dass die von Li-
at Himmelheber und Andreas Nohl er-
stellte neue Übersetzung des Erfolgsro-
mans „GoneWith the Wind“ aus dem
Jahr 1936 moderner ist als die bislang
einzig vorliegende deutsche Fassung.
Diese hatte Martin Beheim-Schwarz-
bach bereits 1937 veröffentlicht und
die Geschichte aus dem amerikani-
schen Bürgerkrieg wie ein Buch aus
dem 19. Jahrhundert erscheinen las-
sen.

Eine starke weibliche Figur

Dabei war Mitchells Roman bei seiner
Veröffentlichung mit seiner eigenstän-
digenunddurchsetzungsstarkenweib-
lichen Hauptfigur durchaus modern.
Das erkannten bereits zeitgenössische
Kritiker, die dem Roman ansonsten
wegen seiner Darstellung romanti-
scher Liebe und dem üblen Rassismus
kritisch gegenüberstanden.

Nurwenigewissen, dass der Roman
1937 mit dem Pulitzer-Preis ausge-
zeichnet wurde, der wohl bedeutends-
ten Auszeichnung für neue Romane in
den USA. Im Nachwort zitiert Nohl
den Kritiker Malcolm Cowley: „Sie
schreibt mit einer blendenden Unbe-
kümmertheit und wagt sich an große
Szenen, vor denen ein erfahrener
Schriftsteller zurückscheuenwürde.“

Die öffentliche Wahrnehmung der
Geschichte wurde ganz entscheidend
durch die Hollywood-Verfilmung von
1939 beeinflusst. Fast jeder assoziiert
die Figur der Scarlett mit der Schau-
spielerin Vivien Leigh und ihren Ge-
genpart Rhett Butler mit Clark Gable.
Die Festlegung, dass es sich bei dem
weit über 1000 Seiten langen Roman
um einen Liebesschmöker handelte,
warunvermeidlich.

Warum dann eine neue Überset-
zung des Romans nach über 80 Jahren?
Im Interview mit der „Frankfurter
Rundschau“ begründete Andreas Nohl
das Projekt so: „Es ist ein enorm kom-
plexer Roman, der sehr viele Themen
und Bereiche abdeckt. Ich nenne das
Weltunterhaltungsliteratur.“

Sprache von Klischees befreit

Himmelheber und Nohl haben eine
sprachlich moderne Fassung von Mar-
garet Mitchells Roman geschaffen,
aber auch „VomWind verweht“ bleibt
wie jede Übersetzung inhaltlich an das
Original gebunden. Viele ausufernde
Handlungsstränge sind in der Neu-
übersetzung ebenso erhalten wie der
Rassismus der Gesellschaft, in der die
Handlung spielt. Aber die Sprache ist
direkter, weniger verschnörkelt und
frei von den Klischees, die im engli-
schen Original gar nicht erst vorhan-
denwaren.

Der einzige Roman der 1949 tödlich
verunglückten Margaret Mitchell ent-
hält zahlreiche Bilder und Legenden
über das Leben im amerikanischen Sü-
den vor über 150 Jahren, die teilweise
in die Folklore übergegangen sind und
Erklärungen bieten für das schwierige
Verhältnis der Regionen in den USA
untereinander. Mit ihrer Übersetzung
habenHimmelheber undNohl denRo-
man „Vom Wind verweht“ und seine
Autorin Margaret Mitchell für eine
deutschsprachige Leserschaft sprach-
lich in die Moderne geholt und ihnen
so eine angemessene Würdigung er-
möglicht.

NEU-ÜBERSETZUNG

Scarlett O’Hara
ist nun vom
„Wind“ verweht

REGENSBURG. Das Allgäu, einschließ-
lich östlich angrenzender Landkreise,
scheint ein inspirierendes Biotop für
innovative Musiker und Soundtüftler
zu sein. Zwischen wiederkäuenden
Kühen und Traditionen gedeihen seit
längerem progressive Soundkonzepte,
die auf stilistischeGrenzen pfeifen. Ge-
mixt und gemischt wird, was die Oh-
renmitmachen.

Nach den Acher-Brüdern und dem
enorm umtriebigen Trompeter und
Multiinstrumentalisten Matthias
Schriefl – jetzt Buffzack. Zwar versteht
sich das zu Dreiviertel aus Blechblä-
sern bestehende Quartett als Münch-

ner Band, denn die Mitglieder leben
durch die Bank in der bayerischen Lan-
deshauptstadt. Ähnlich wie Schriefl
mit seinem furiosen Stilhopping von
Punk bis Jazz, blasen und trommeln
sich die vier sehr modebewusst geklei-
deten Dandys quer durch Jazz. Alpen-
ländische Zwiefache, kurz aufkrei-
schende Metalgrooves, wechseln in ei-
nen wortlosen (!) HipHop und schun-
keln zu einemReggae.

Wem das noch nicht reichte, für
den hatte Trompeter und Flügel-
hornist Andreas Unterreiner zudem
Lyrikbändchen im Degginger dabei,
aus welchen er reichlich schräge und
kohlenrabenschwarze Reime und Lie-
besgedichte vorlas. Diese „kleinen lite-
rarischenAusflüge“, erläuterte er, seien
entstanden, „weil wir uns vor demEin-
schlafen immer Gedichte vorlesen“.
Dabei verzog der schlankeMusiker im
tiefblauen Anzug, bedruckt mit rosa-
farbenen Magnolien, keine Miene und
kündigte einen Hip-Hop-Titel ohne
Text an, weil dieser „aus Jugendschutz-
gründennicht gesungenwerdendarf“.

Was bei den Vieren dagegen nicht
zu kurz kam, waren Humor und blit-
zende Ironie. Diese spiegelten sich teils
in den Titeln wie „Kühe schauen“,
„Schwanzhund“ oder „HappyGiesing“,
mehr noch aber in den launigen Ansa-
gen Unterreiners, von dem viele der
ausgeklügelten, rhythmisch durchaus

auch mal vertrackten Arrangements
stammen. Ein besonders augenfälliger
Bildjoke ist der aufkreischende Hahn
auf dem Cover der ersten Buffzack-CD
„Gehirnfasching“, der auch auf der
Bass-Drum von Schlagzeuger Lorenz
Hunziker prangt.

Witz, ein feines Understatement
und loses Mundwerk täuschen aller-
dings nicht darüber hinweg, dass die
Band mit dem passenden, lautmaleri-
schen Namen – Buff gleich Basstrom-
mel und Zack auf Snare und Becken –
eine Menge auf dem Kasten hat. Tuba-
spieler Florian Mayrhofer, hinterm
großen Instrument selten zu sehen,
tänzelt regelrecht mit seinem sonst oft
so bräsig wirkenden Blechhaufen. Der-
weil wechselten sich Unterreiner und
Posaunist Lukas Jochner solistisch mit
einfallsreichen, meist kurzen Improvi-
sationen ab. Das Publikum tobte vor
Freude beim Jazzclub-Konzert und er-
stritt sich freudig gewährte Zugaben.

VomSchwanzhund zumZwiefachen
KONZERT ImDegginger
blies sich Buffzack ins
Herz der Jazzfans.

VON MICHAEL SCHEINER

Trompeter Andreas Unterreiner in
Aktion FOTO: MICHAEL SCHEINER
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